
MA – The Japanese Sense of Place

S h o r t  H i s t o r y  o f  M A

In March 1966 ARCHITECTURAL DESIGN, London published a three-year research of mine under the title of 
“MA - The Japanese Sense of Place”. This search of mine into the possibility of an additional human sense, 
a “sense of place” had two origins, in my long-time relationship with Peter and Alison Smithson of TEAM 
X, London, the other in Hugo     Häring’s small publication Das Geheimnis der Form (The Mystery of Form). 
Arriving in Japan in the 1960’s this predisposition led me to render the Japanese expression MA beyond 
its established translations as “sense of place” for the first time. Originally not knowing Japanese, my 
keen interest in MA in Japan was restricted to a few rather insufficient translations of some short essays 
in Japanese at that time, such as Kurita Isamu ‘s ma to nihon no kukan (Ma and Japanese Space) in 1963 
and dento no gyakusetsu (The Paradox of Tradition), as well as, a special copy of the Japanese Architectural 
Magazine KENCHIKU BUNKA, No. 12, 1963 titled nihon no toshi kukan (Japanese Urban Space), assembled 
by a team of architects under the guidance of the historian Itoh Teiji, the architect Arata Isozaki, Akira 
Tsuchida and eight others. The editors of that magazine also generously allowed AD to use various 
illustrations of that issue for my 1966 essay.

In 1976 Arata Isozaki designed an unusually designed exhibition on MA – Space-Time in Japan for the 
Cooper-Hewitt Museum, New York, which brought MA to worldwide attention. After being shown in 
Paris it finally returned in 2000 to Japan at the Tokyo Art University as Ma - ni jû nen ato no kikanten (MA 
Exhibition - 20 Years on).

A summary and update of my own research on the subject, appeared as Ma – Space, Place, Void in 
KYOTO JOURNAL, 8, in 1988, and then in my book From Shinto to Ando, ACADEMY EDITIONS, London in 
1993 under the same title. At a symposium sponsored by the Japan Foundation in Berlin in 2006 I have 
reintroduced my original hypothesis of MA as a possible additional human sense in a presentation of 
MA – Additional Human Sense or Cultural Hypnosis. In 2008, the Swiss architect Rolf Gerber released his 
final result of a still unpublished research about Ma in English and in Japanese at Kyoto University and the 
Institute with the title On the Structure of MA, which in many instances extended my original perception of 
it.

Ever since 1966 the Sense of Ma, an enigma of the Japanese heart and mind, has baffled architects, 
philosophers, artists, film-makers and actors from all over the world. Students and professionals drawn 
towards this intriguing aspect of Japanese culture have increased annually.

In order to make reaction to inquiries on this subject more efficient and less repetitive for me, the 
Institute of East Asian Architecture and Urbanism in Kyoto has decided to insert original copies of my own 
publications on this theme, a first comprehensive bibliography, and more recent contributions to the study 
of MA by other researchers into its website.

The next logical and productive stage of this ongoing research would surely be a translation of the major 
books on MA in Japanese mentioned in the bibliography, especially those of non-architects.

Günter Nitschke, January, 2012
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＜間＞Ma – The Japanese Sense of Place
Zusätzlicher Sinn oder Kulturhypnose im japanischen Verstehen von Zeit, Raum und Mensch

Kulturhypnose 

Als Europäer in Japan in einem  traditionellen Hause nach „seinen vier Wänden“, in einer Nachbarschaft nach einem 
Strassennamen und einer Hausnummer oder in einer Stadt nach einem Marktplatz mit Rathaus und Kirche zu suchen, 
ist vergeblich. Diese vier doch für einen Europäer sehr selbstverständliche konkreten Begriffe gehören zu einer 
anerzogenen Raumvorstellung, d. h. einer Art Kulturhypnose, die man in Japan einfach traditionell nicht erhalten hat. 
Die obigen kultur-räumlichen Phänomene gab es traditionellerweise weder in der  architektonischen Wirklichkeit, noch 
gab es Worte dafür in der japanischen sprachlichen Wirklichkeit.

„Reine“ Wahrnehmung dürfte es ja – wenn man sich an die Yoga Sutras von Patanjali hält - nur jenseits der Sinne, 
d.h. im letzten Stadium von Meditation, geben. Ich bin mir durchaus bewusst, was ich hier vorschlage, wenn ich 
MA – The Sense of Place – als einen zusätzlichen menschlichen Sinn bezeichne. Gewöhnlich akzeptieren wir fünf 
Sinne, die nachweisbar alle ihre eigene physische Infrastruktur im Körper besitzen. MA baut  dementgegen auf dem 
Zusammenwirken aller fünf akzeptiereten plus der neuestens dazugeften fünf weiteren menschlichen Sinne.

Zweitens wird die Wahrnehmung von uns selbst und unsere Umwelt  durch unsere unsere spezifischen Kulturhynosen 
beeinträchtigt.Im Prinzip gibt es zwei Arten von Kultur-hypnosen, die erste bezeichnen wir hier als Gruppenhypnose 
oder als Kultur schlechthin, die zweite als individuelle Hypnose in der Form von  Neurosen und Paranoias.

Gruppenhypnose:

Hierzu gehören das angelernte Verhalten und Urteilen einer Menschen Gruppe, eines ganzen Volkes oder Sprachkreises, wie z.B. Manieren am 
Tisch, Körpersprache, oder etwas tiefer liegend, religiöse und soziale Ideologieen. Ein nur intellektuelles Verstehen und Analyse dieser Hypnosen 
macht – wie wir heute wissen - einen Menschen keineswegs frei davon. 

Individuelle Hypnose:

Hierher gehören fast alle Beeinflussung auf das Kleinstkind durch die eigenen Eltern und dann durch Lehrer, unervorhersehbare Traumas und 
emotionale Krisen im Kindes-Alter. Man kann als Einzel-Mensch durch solche speziellen Umstände für das ganze Leben vor-belastet sein, was 
aber keineswegs für andere Mitgleider einer gewissen Gruppe der Fall sein muss.

Wann erhält man diese Hypnosen?

Nach Einsichten von aufgewachten Menschen und nach neuesten wissenschaftlichen Neuroforschern, erhält man die stärksten Hypnosen schon 
vor der Pubertät, also zwischen Geburt  und 7. Lebensjahr. Mit der Geschlechtsreife ist anscheinend das Werk der Biologie vollendet; die Natur 
kann reproduzieren. Nach diesem Punkte ist auch das Wachstum menschlicher Intelligenz (nicht gleichzusetzen mit Gehirn) in den meisten Fällen 
abgeschlossen. Das wissen  alle Weltreligionen, denn bis zu diesem Zeitpunkt ist auch ihre „Arbeit“ oder Hypnose getan. Beweis: Stellen  sie einen 
80-jährigen Menschen eine spirituelle Frage, und sie werden in den  meisten Fällen Antworten erhalten, die diesem Menschen von der Mutter 
oder ersten Geistlichen beigebracht wurden. Konkretes Beispiel: Michelangelo’s „Letztes Gericht“ in der Sixtinischen Kapelle, mit Gott fliegend am 
Himmel und Sündern, die in der Hölle gebraten werden. Folge von religiöser Hypnose kann sein, dass oft ein sogenannter Gläubiger in den grossen 
Religionen seinen Glauben höher schätzt  als das eigenen Leben.

Beide Hypnosen führen zu Umweltsvorstellungen wie in einem Traum; Wirklichkeit  und Projektion  werden verwischt. Man wird dieses Zerrbild 
kaum dadurch los, dass man es ad absurdum  logisch seziert. Aufzuwachen wäre die Heilung. Therapie  von De-Hypnose, so wie sie in den 60iger 
und 70iger Jahren entwicklet worden ist,  ist die Methode.  

Meine Lebenspartnerin ist eine Japanerin. Jeden Tag erlebe und empfinde ich ihre Reaktionen als von der Japanischen Kulturhypnose her 
geprägt. Diese Kultur Hypnose ist der wichtigste Grund, warum meiner Meinung nach fast jede Art von Transfer von japanischen Modellen von 
Raum, Zeit und Mensch auf europäische Verhälrtnisse zum Scheitern verurteilt ist. Von dieser Perspektive her fragt man sich, ob die Japaner  je 
„amerikanisiert“ worden sind.

Hier vier Arten von Kulturhypnose erkennbar  im japanischen Menschen und in der Gestalt 
seiner gemachten Umwelt, die engstens miteinander verbunden sind: Sprache, Soziale 
Struktur und Stadtraum, und Denken mehr in Energie nicht Objekten. Alle zusammen 
führen zu einem besonderen „Sense of Place“.

1.  言 versus文 : Denken, Sprechen und Hören von Lauten, kotoba (言), in westlichen Sprachen 
im Gegensatz  zu Zeichen, moji (文) in der japanischen Sprache.

Mensch- und Weltvorstellung  von Europa – der Mensch als Mass aller Dinge - und  in  Ostasien – der Mensch als  integrierter  Teil 

In den 64 Konstellationenen des ewigen Wandels der Natur.  Wandbild, Tongji Universität, Shanghai. 

In den europäischen Sprachen hören und representieren wir Bedeutungen hauptsächlich durch LAUTE, im 
ostasiatischen Sprachbereich hingegen hauptsächlich durch ZEICHEN. Beispiel:  REGEN, das unter „r“ 

im Wörterbuch steht, gegenüber  <雨>, ein Zeichen, dass man unter acht  Strichen oder dem Radikal 

eines horizontalen Striches oben im Zeichen in japanischen Wörterbüchern finden kann. Die Ausprache dieses 
Zeichens allein, in diesem Falle, „ame“ oder „u“ macht das Verstehen von seiner Bedeutung meist unmmöglich.

Folglich kann man Japanisch oder Chinesisch nicht verstehen, wenn man nur die Laut-Sprache lernt: man muss im 
Japanischen ca. 2000 Grundzeichen lernen, um nicht dauernd Missverständnissen ausgesetzt zu sein.

                                                       

Links: das Ideogram von „Regen“, 雨, ame oder u ausgesprochen: ein horizontaler Strich für Wolken, und darunter Regentropfen

Mitte: das Ideogram von „Erleuchtung“, : 悟, satori oder go ausgesprochen, linker Bestandteil „Herz“, rechter  bestimmt  den Laut 

Rechts:  Premier im TV : Rede ist  meistens unten am Bild  visuell als fliessender Text  geschrieben eingefügt.



Darüber hinnaus hat unsere europäische Sprach- und damit auch Denkweise eine klar lineare Struktur: Subjekt – 
Verb – Objekt. Japanische Denk- und Ausdrucksform meistens nicht. Man könnte sagen, dass Ihre Sprache und die 
Denkweise eine Art einkreisende Annäherung an ein Objekt benutzt mit der Absicht mit ihm eins zu werden. Auch wird 
das Subjekt, der Agent, meistens überhaupt nicht erwähnt. Beispiel: aishteru = Liebe ist present, d.h. in gut deutsch, 
„ich liebe dich“, und die wichtigsten Sätze enden meist mit einem „vielleicht“. Exaktheit wird bewusst vermieden, 
Ambiguität wird vorgezogen und geschätzt.

Sprache mbesonders in Architektur und Städtebau: Die Beschreibung der traditionellen wie auch derzeitigen 
japanischen Stadtstruktur als „superflat“, - in der Bedeutung von einem scheinbar hierarchielosen Nebeneinander 
von baulichen oder urbanen Elementen - ist sicher berechtigt bei rein oberflächlicher Betrachtung und nur visuellen 
Charakterisierung, nicht aber für einen Menschen, der in einer solchen Struktur selber täglich konkret lebt. Das 
letzte raumgestalterische Schlagwort für die zukünftig notwendige räumlich und soziale Umgestaltung von Japans 
Grossstädten aus Gründen einer starken Abnahme und Veralterung der Bevölkerung ist „fibercity“ (Faser-Stadt). 
Dieses neue Schlagwort von Prof. Ohno Hidetoshi fasst eine Art von Raumvorstellung zusammen, die auf einem 
„invertierten  Metabolismus“ beruht.

                                                                     

 „superflat“, jap. Stadtsruktur vor 1960 und nach 1960; rechts Tokyo als „fiber-city“, - Struktur einer schrumpfenden Stadt

2.  町, cho　Identifizieren mit der Gruppe oder dem Individuum

In der grössten Stadt der Welt, Tokio, gibt es keine Strassenamen  oder Hausnummern. Nicht nur Ausländern, 
sondern auch jedem normalen Japaner inklusive einem Taxi Fahrer ist es fast unmöglich, eine Adresse, wie sie auf 
einer Visitenkarte oder Briefkopf stehen mag, zu finden.

                                                               

Beispiel der Raumordnung von Kyoto. Links: 794 AD. Geplante Stadt auf rechtwinkeligen Strassen Raster.

Mitte: Entwickelung der jap. Nachbarschafts Einheit, der CHO, als ursprünglich ein Quadrat des Rasters ausfüllend bis im späten Mittelalter als eine 
Einheit, die die Strasse in die Mitte nimt. Links: heute städtische Raumordnung mit überlagerter Nord-Süd Raster der Strassen und im 45 Grad-
Winkel dazu des separate Muster der Nachbarschafts Einheiten, die ihre separaten Namen haben und die Nachbarschaft identifizieren.

Unser westliche allgemeine Orientierung in dem gemachten Raum – von der Krippe bis zum Friedhof -  beruht auf 
dem Prinzip des Koordinaten Systems, d.h. einem eindeutig plaziebaren Ort mit (Haus)-Nummer und (Strassen)-
Namen. Dies ist unser allgemeines europäisches urbanes Raum – Paradigma, aber auch das auf einem Friedhof 
oder in einer Kinder-Geburtsabteilung eines Hospitals mit ihren Krippen. Wir meinen oft, unsres Raum Paradigma sei 
nicht nur das einzigste, sondern auch das logischste System, Positionen im Raum eindeutig zu festzulegen und zu 
bezeichnen. Das ist aber nicht der Fall.

Das japanische Raum-Paradigma hat eine vollkommen andere Struktur: es besitzt eine Struktur von 
Ineinanderschachteln oder Nesten von Räumen, meist unabhängig vom eigentlichen Strassennetz. Eine normale 
urbane Adresse besteht somit aus Bezeichnungen einer Folge von immer kleiner werdenden Räumen: Grossstadt-, 
Stadtteil-, Bezirk darin – bis zum letzten Unterbezirk, dem 町, CHO, der Nachbarschaft schlechthin. Innerhalb dieser 
Nachbarschaft von ca. 50 bis 200 Haushalten hat praktisch  jeder Einwohner dieselbe Adresse. Strassennamen und 
Hausnummern gibt es nicht. Für den Aussenseiter ist man praktisch anonym oder streng genommen unauffindbar 
in der Nachbarschafts-Gruppe. Das Individuum verschwindet oder ist in der Gruppe versteckt. Die gewöhnlichen 
japanischen Postboten sind natürlich sehr geschult und die neueren Schnellpostvertriebe wie FedEx haben in dem 
Handy und auch im GPS (global positioning system) ihre eigene Lösung gefunden.

Im Prinzip ist die Strukturierung der japanischen Städte und auch der Dorfgemeinden durch das  町cho, d.h. die 
Nachbarschaftseinheit gegeben, zwar für den Japaner selbst wie für den Ausländer unsichtbar für das Auge, aber 
sozial zu jeder Tageszeit fühlbar. Nur in den wenigsten Fällen wie z. B. in Kioto oder Nara unterlagert diese Struktur 
einem  rechtwinkeliges Strassenraster.

Der physische Stadtraum spiegelt die soziologische Struktur, und auch die Einstellung des Japaners zu Individuum 
und Gruppe: Alle Erziehung in Japan, alles Leben ist von der Gruppe, für die Gruppe und durch die Gruppe. Im 
2. Weltkrieg wurden die meisten japanischen Städte vollkomen zerstört. Man hätte leicht beim Wiederaufbau die 
„rationalere“  Parzellierung und Raumordnungsmethode des Westens einführen können. Es gibt bis heute fast kein 
Beispiel dafür. Selbst eine Bewegung in diese Richtung ist nicht vorhanden.

Es gibt eine sehr strenge Unterscheidung zwischen Innen – 内 -  und Aussen -  外 -   besonders in der Familie. Aber 
die bauliche Unterscheidung zwischen privat und öffentlich ist auch anders als im Westen.

       

    

Vorgärten an Kyoto Stadthäusern, Grenzen zwischen privat und öffentlich sind verwischt.

Es gibt noch grossräumigere „unsichtbare“ Strukturierungen in der traditionellen japanischen Stadt, die mehrere cho 
umfassen, so z. B. die 鎮守の森－chinju-no-mori, die Urbanen Götter-Haine oder Schinto Schreianlagen, die wie auch 
die buddhistischen Tempel ihre eigenen urbanen Bereiche von Gläubigen und Unterstützern haben.

           Links: Stadtraum  von Osaka Nord mit grünen Oasen  
         Oasen von Götterhainen im Abstand von ca. 2km.  
         Abgrenzugen von einem  CHO sind nicht zu erkennen.

        

         Rechts: Innenraum eines traditionellen Stadthauses. 
         Raumabgrenzung sind  transparent  und  nur   
         angedeutet.  

        

         Raum in der Stadt und im Hause sind ohne  feste  
         Grenzen

Die chinju-no-mori übernehmen zum Teil die Funktion unserer europäischen Marktplätze mit Kirche, Turm, Rathaus 
und Kneipe, die ja alle meist aus toten Materialien, wie Stein oder Ziegel, gebaut sind, hart, meist monumental und 
meistens um einen profanen, zerntral gelegnenen, zivilen Platz gruppiert. Die chinju-no mori sind hindessen weich, 
grün, wie grosse Gärten mit alten Bäumen, ohne viel formale Representation and Pomp, eher einem Göttrerhain oder 
heiligen Grund ähnlich. 



3.  気  ki, Denken in Energie versus Denken in Objekten

Das 町屋- machiya, das traditionelle japanische Stadthaus enthält auf demselben Grundstück alle Räume und 
Installationen für Zusammenkünfte, Feste und Feiern, ob freudig oder traurig. Es beherbergt somit neben Räumen 
für das alltägliche Leben und Arbeiten auch alle Räume zum Spielen und Feiern. Darüberhinnaus gab es in jeder 
Nachbarschaft ein 町の家- cho no ie, einen Versammlungsort für Nachbarschafts-angelegenheiten. Dieses Wohnen 
zeigte ein sehr enges und dynamisches  soziale Bewusstsein und Verhalten. Es ist das beste Gegenstück zum 
heutigen vom Westen übernommenen Wohnideal eines eigenen frei stehenden vorfabrizierten Häuschens mit Garten 
oder einer Mietwohnung in einem Hochhaus.

         

    

Isometry und Fassade eines traditionellen Kyoto Stadthauses, und rechts das cho no ie, das Stadthaus als  Zentrum eines gemeinsamenStadt- 
Festes

Gegenüber dem europäischen Ideal einer urbs eterna , einer City Beautiful, oder neueren Garden City mit Ansprüchen 
auf Beständigkeit, Sustanz, ja Ewigkeit, und fixierter Ästhetik, steht in Japan – vielleicht mit Ausnahme von Nara und 
Kyoto – das Gewurschtel einer dynamischen und energischen, vitalen Stadt, die in der Geschichte  immer wieder 
zyklischen Wellen von natürlichen und menschlichen Zerstörungen durch Kriege,  Erdbeben, Taifune, Tsunamis, und 
weiträumige Stadtbrände ausgesetzt gewesen waren. Und dabei gab es als Stadthaus durch die Geschichte immer 
nur ein oder zwei-stöckige Holzkonstruktionen. Das klassischste Beispiele für eine derartige Stadt ist sicher Osaka, 
vital, flexible, hygienisch, verkehrsweise leicht zugänglich und praktisch. Es its der beste Ausdruck einer Ästhetik von 
einer flow-, nicht einer stock-Kultur, um es in anthropologischen Phrasen zu beschreiben. Das einzelne Gebäude ist 
ein temporärer Konsumer Artikel wie ein neuer handy, nur mit einem etwas längeren Lebenszyklus. Nur das natürliche 
Grundstück ist in japanischem Bewusstsein von überdauerndem Wert, auch heute noch. Wandel und Dynamik, das 
ki-ai, d. h. das Treffen von Energieen, nicht Substanz und Dauerhaftigkeit ist der Grund-Charakter des ostasiatischen 
Empfindens, und auch bei der Stadt. 

Es ist nicht einfach so, dass ostasiatischen Städten ein anderes visuelles Raumkonzept zugrunde läge, welches man 
– wenn es einem passt -  auf  Europa übertragen könnte. Ein solches Nachahmen würde oberflächlich bleiben. Um 
es wirklich imitieren zu können, müsten man sich derselben Kultur-Hypnose unterziehen, wie sie die Japaner von der 
Mutterbrust an erhalten haben. Gideon hat westliche Bau-Kultur im 20ten Jahrhundert schon in seinem Buchtitel als 
„Time, Space and Architekture“ verewigt. Die japanische Stadt hingegen könnte man eher mit einem Ausdruck  wie 
„Season, Place and Energy“ zusammenfassen.

            

       

         

Vitalität in der  traditionellen Stadt Kioto    Vitale Stadt wie in einer Manga Phantasie

4.  間　MA – Der Japanische „Sense of Place“

Man stelle sich vor, in unseren europäischen Sprachen hätten die Worte für Distanz, Fläche, Raum, 
Zeit, Mensch und Welt  rein linguistisch schon  einen gemeinsamen Nenner, liessen sich auf einen 
gemeinsamen Wort-Stamm reduzieren, oder aber wären dasselbe Wort nur mit verschiedenen Präfixen! 
Und dazu käme noch, dass jemand, dem dieser Sinn für die Einheit von Sprache, Mensch,  Zeit und 
Raum fehlt, als  ma-nuke, d. h. Dummkopf, oder direkt, als einer, dem das MA enzogen worden ist, 
bezeichnet  wird, wie das im Japanischen der Fall ist. Ihm fehle quasi der Sinn für die ihn umgebende und 
ihm innewohnende  Welt und für das Sein des Menschen darin.  Unsere ganze europäische Philosophie-, 
Wissenschafts- und Religionsgeschichte  wäre sicherlich anders verlaufen.

一間　　　空間　　　時間　　　人間　　　　世間　　　
　
hito-ma                             kukan                             jikan                                  ningen                                     seken

Fläche            Raum                       Zeit                           Mensch                           Welt 

Aber dies ist ungefähr die Reichweite der Bedeutungen, die das sicher letztlich unübersetzbare japanische Wort  MA  umspannt. 
MA  wurde bis jetzt im Anglo-Sächsischen Bereich mit  „space“, „space-time“, „imaginary space“  or „the in-between“  übersetzt und 
kommentiert. Ich habe MA ursprünglich in einer einglischen Veröffentlichung in 1966 als erster mit „Sense of Place“, übersetzt, und 
später in einer deutschen Veröffentlichung in 1968 von einem Bewusstsein des „gelebten“ Umwelt (in Anlehnung an Graf  K. von 
Dürkheim,1932) oder des „gestimmten“ Raumes (geborgt von Binswanger, 1955) gesprochen. 

Diese Übersetzung war ursprünglich nicht nur von japanischen Umständen inspieriert worden, sondern auch das Resultat meiner 
langen Teilnahme am TEAM X in London, worin um 1950 und 1960 die letzte Phase der sogennanten Modernen Architektur 
damals als Resultat eines Lern-Prozesses vom blossen „object-making“ über  „space-making“ zu  „place-making“ gesehen und 
formuliert und auch selbst als „place-making“ kreativ angestrebt wurde. Mir erschien in den 60iger Jahren diese Übersetzung von 
MA als „place“ sehr passend. Dass diese Übersetzung und dieses doch sehr trächtige Wort später seine eigenen Assoziationen 
selbst zu Platos chora auslösten, (wie anfangs sicher von Augustine Berque eingeleitet) ist alles sicherlich sekundär, aber sicher 
nicht unberechtigt, hat aber meiner Meinung nach bis heute – und das sind 45 Jahre - weder zur weiteren Demystifizierung oder 
Verstehen des japanischen MA beigetragen. 

Eigentlich sind die Bedeutungen von MA bis hin zum Bereich der Zeit, d.h. unserer gewöhnlichen vierten Dimension, auch für jeden 
Nicht-Japaner durchaus verständlich  und auch übersetzbar. Viele Essays zu MA von westlichen Authoren beschränken sich auf 
dieses rein physische und objektive Umfeld von MA.

Aber von da an, dem eigentlichen Bereich der spezifisch japanischen Kulturhypnose, d. h. wenn MA für höchst subjektive Begriffe 
der „gelebten“ und „gestimmten“ Eigen- oder Umwelt und im intermenschlichen Verkehr verwandt wird, bleibt dem Europäer 
die Bedeutung des MA wohl erahnbar, aber nicht nachempfindbar oder irgendwie greifbar. Phrasen mit MA besonders bei der 
Beurteilung letzter künstlerischen Feinheiten in der traditionellen japanischen Malerei, dem Tanz und im Theater sind sehr 
schwierig in andere Kulturräume zu übertragen und in andere Sprachen zu übersetzen.

Die Frage drängt sich auf, haben wir mit MA so etwas vor uns wie einen Hinweis auf einen zusätzlichen menschlichen Sinn, einen 
Sinn von der Einheit oder der Ganzheit der gelebten Umwelt – mit dem menschlichen Bewusstsein als einem integralen Bestandteil 
davon - und zweitens, waren und sind auch heute noch nur die Japaner mit ihrer spezifischen Kulturhypnose damit ausgestattet. 
Ein solcher tief-sitzender Sinn von letzter Einheit und Verbundenheit alles Daseins wäre doch das genaue Gegenstück zu dem im 
Westen genauso tief-sitzenden Prinzip und Gefühl eines all-gegenwärtigen Dualismus im  Bilde vom Menschen und der Welt. Man 
denke nur an Gott-Mensch, Himmel-Hölle, Mensch-Tier, gut-böse, etc. Genauso wie die Europäische Kulturhypnose ihren Ursprung  
immer in einen judeo-christlich-islamischen Dualismus in praktisch allen hatte und haben wird, so hatte und hat Japan in seiner 
Kultur einen Hintergrund von shinto-buddhistisch-taoistischen „Weg zum Selbst“ und einen Sinn für eine „Einheit“. 

Hier angeheftet noch einmal sehr kompremiert  eine geordnete Auswahl der wichtisten Schattierungen und linguistischen 
Kombinationen von MA, obwohl bemerkt werden muss, dass jede ausführliche Enzyklopedie oder Wörterbuch der klassischen und 
modernen japanischen Sprache sicher mehr als 200 Ausdrücke anführen wird, wo MA die erste oder eine andere Postion innerhalb 
eines Begriffes von mehreren Ideogrammen einimmt. 



MA im Bereich der vier objektiven Dimensionen (ausgesprochen als ma, ken, und  aida) 

Länge  梁間 harima  Balken Spannweite       Tokyo to Kyoto no aida 　zwischen Tokyo und Kyoto

                                間口 maguchi                     Haus-Front, Facadenweite                                               

Das Modul der traditionellen Holzbauweise in Japan war 1 MA oder 1 KEN, ca. 1,80m, d.h. bezog sich auf die Grösse eines 
Menschen, obwohl sich dieses Mass nach Ort, Stadt oder Land, und im Laufe der Geschichte geändert hat. Von diesem Modul 
wurden seit ca. 1600  alle weiteren Masse am Bau als Teile oder Vielfaches davon ausgedrückt.

Fläche  一間hito-ma　                                                                           1-MA Zimmer, 1 KEN im Quadrat

                                九間 koko-no-ma                                                                       9 MA Zimmer, 3 KEN im Quadrat

Es gibt somit einen lautlichen Unterschied  zwischen Länge (KEN) und Fläche (MA), aber keinen schriftlichen, da das Zeichen MA 
ambiöger Weise beide beinhaltet.  

Raum  空間 kukan  間取り 　ma-dori 　　　Entwurf,

     奥の間　  oku no ma        　 hinterstes Zimmer

     狭間 　hazama             Schlucht, Abbys　  

     虎の間 　tora no ma        　 Tiger Raum

     客間 　kyaku-ma        　 Gast-Zimmer  

     間引く 　mabiku 　　　 jäten, Abstand schaffen

Zeit  時間 jikan      合間 　ai-ma                        　Interval (zeitlich und räumlich)

     間も無く   ma-mo-naku          　bald (ohne Zwischenraum)

     瞬間 　shun-kan         　Augenblick

     朝間 　asama 　　  am Morgen (Morgenstund)

期間      　ki-kan               Zeitraum ( auch im Westen mass man       

                     ja Zeit am Raum: Sonnenuhr)

kukan = Raum und in ji-kan = Zeit sind Worte, die um ca. 1870 in Japan konstruiert worden sind, um die dualistische Konzepte 
von Raum und Zeit westlicher Philodophie und Wissenschaft in Japanisch ausdrücken zu können. Aber unterschwellig  beeinflusst 
im täglichen Gebrauch weiterhin das traditionlle MA  - d. h. der Sinn für die Einheit oder gegenseitige Durchdringung von Raum, 
Zeit, Mensch und Welt – auch die  modernen  Ausdrücke von MA als Zeit und Raum.

MA im Bereich kultureller Hyphnosis  (ma, ken, kan)

Sinn für Gemeinschaft    人間 　　ningen                            Mensch miteinander, Mit-Mensch 

 民間　　min-kan             gewöhnliche Menschen

世間 　　sekken  　　　Welt

  

Sinn für intermenschliche Plazierung  間違 　　machigau             Fehler machen

     仲間         naka-ma                        Freund, Kumpel

間柄 　　aida-gara             Beziehung, Verhältnis

Schönheitssinn in den trad. Jap. Künsten  間が悪い ma ga warui 　　　schlechte Plazierung (Malerei)

        　　　schlechtes Timing(Noh-Musik, Rakugo)

        　　　schlechte Athmosphäre (sozial)

     間に合 　 ma ni au              zur rechten Zeit da sein 

                                                                                間抜 　    ma-nuke 　　    Tölpel, Idiot (ohne einen Sinn für MA)

Sinn von Leere beim Verschwinden des menschlichen Ego angestrebt  in  Buddhistischer Meditation  

              絶え間     taema              Pause, Lücke, Leere

Unter buddhistischem Einfluss hörte MA auf, nur ein angelerntes und  individuelles  Gefühl zu beschreiben und wird zum 
Ausdruck, - wenn auch meistens  in poetischen Form -, eines Zustandes vollkommener Selbstlosigkeit, einer  Selbst-Leere, 
d.h. eines Seins ohne Sinneserfahrung, benutzt. Im normalen Leben ist man immer im Traum, d. h. man verbleibt  auf den 
„Schwebenden Brücken aus Träumen”, wie dies Madam Shikibu im 10. Jahrhundert bezeichnet hat.
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